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Wachstum und Struktur der Bevölkerung nach Ortsgrößen 
Bevölkerung und Arbeitskräfteangebot haben sich zwischen den letzten beiden 
Volkszählungen in Österreich regional sehr unterschiedlich verändert Die Städte 
wuchsen trotz ungünstiger Geburtenbilanz, kleine Orte verloren trotz meist günsti­
ger Geburtenbilanz einen Teil ihrer Einwohner. In diesem Zusammenhang wird 
oft von Überalterung der Großstädte und ihren negativen Auswirkungen auf das 
Bevölkerungswachstum gesprochen, Die vorliegende Arbeit untersucht die wech­
selseitigen Beziehungen von Ortsgröße, Wachstum, Altersstruktur und Fruchtbar­
keitsraten vor allem im Hinblick auf das regionale Arbeitskräfteangebot.. 

Natürliches Bevölkerungswachstum und 
Wanderungen 

Die österreichische Bevölkerung nahm zwischen 
1951 und 1961 (den letzten beiden Volkszählungen) 
um 139.900 Personen oder 2 0 % zu. Der Zuwachs 
verteilte sich sehr ungleich auf Orte verschiedener 
Größe.. Allgemein wuchs die Einwohnerschaft der 
großen Orte kräftiger als die der kleinen. In den 
Kleinstgemeinden ging sie sogar zurück. Der syste­
matische Zusammenhang zwischen O r t s g r ö ß e 
und B e v ö i k e r u n g s w a c h s t u m läßt sich an 
Hand der nach Gemeindegrößenklassen geglieder­
ten Bevölkerungsstatistik verdeutlichen. 

In den Gemeinden bis zu 500 Einwohnern sank die 
Bevölkerung um 32.400 Personen oder 66%, in Ge­
meinden zwischen 500 und 2.000 urn 11.100 oder 
0 6%.. Die Ortschaften zwischen 2.000 und 5.000 da­
gegen wuchsen um 46.200 oder 3 9%, jene zwischen 
5.000 und 100,000 Einwohnern sogar um 93.100 oder 
7 9%,, Die Großstädte (ohne Wien) expandierten et­
was schwächer: in ihnen wohnten 1961 32.700 oder 
5 4% mehr Personen als 1951, Doch unterschätzt in 
diesem Fall die Statistik das Bevölkerungswachstum, 
da es sich hauptsächlich auf den Stadtrand außer-

Entwicklung der Wohnbevölkerung nach 
Gemeindegrößenklassen 

Gemeinde- Z a h l d . Wohnbevölkerung am Veränderung von 
größenklasse') G e - I . J u n i 2 1 . März 1951 bis 1961 

(E inwohner) meinden 1951 1961 absolut in % 

Bis 500 . 1 6 3 1 490.141 457 708 — 32 433 — 6 6 
501 2.000 1 818 1,858.752 1,847 641 — 11 111 — 0 6 

2 001 5 000 . 431 1,186 742 1.232.898 + 46.156 + 3 9 
5 001 ... 10.000 . 75 467 580 505 587 + 38 007 + 8 1 

10.001 20 000 26 302.164 329 092 + 26.928 + 8 9 
20.001 ., 100.000 13 403.281 431 448 + 28.167 + 7 0 

10O..O01 , 1,000.000 . 4 6 0 9 1 2 0 641 867 + 32.747 + 5 4 
,000.001 und mehr . 1 1,616.125 1,627.566 + 11.441 + 0 7 

Insgesamt 3 999 6,933,905 7,073.807 + 1 3 9 902 + 2 ' 0 

Q : österreichisches Statistisches Zen t ra lamt Volkszählungsergebnisse 1951 und 
1961 — ' ) Als Kr i ter ium für die Einordnung w a r die Einwohnerzahl 1961 maß­
gebend, wobei den Angaben für 1951 der Gebietsstand 1961 der Gemeinden 
zugrunde gefegt w u r d e 

halb der Verwaltungsgrenzen der Städte konzentrier­
te, Faßt man die Großstädte und die umliegenden 
Gemeinden zusammen, dann ergibt sich für die 
„Stadtregionen" ein ebenso starkes Bevölkerungs­
wachstum wie für die Mittelstädte1).. Nur die Wiener 
Bevölkerung stagnierte, Sie nahm zwischen 1951 und 
1961 nur um 11.400 Personen oder 0 7% zu,, 

Die Bevölkerung ändert sich durch G e b u r t e n 
und S t e r b e f ä l l e (natürliche Bevölkerungsent­
wicklung) sowie durch W a n d e r u n g e n . Die na­
türliche Bevölkerungsentwicklung hängt ihrerseits 
wieder von der Altersstruktur und vom generativen 
Verhalten (der Kinderfreudigkeit) der Bevölkerung 
ab., Als Maß für das generative Verhalten dient die 
altersspezifische Fruchtbarkeitsrate,. Sie gibt an, wie­
viel Kinder im Durchschnitt Frauen einer Altersklasse 
pro Jahr zur Welt bringen.. 

Untersucht man, wieweit beide Komponenten (na­
türliche Entwicklung und Wanderungen) die Bevöl­
kerungsveränderungen in den verschiedenen Orts­
größenklassen beeinflußt haben, dann ergibt sich 
folgendes Muster: Die natürliche Bevölkerungsver­
mehrung verhält sich indirekt proportional zur Orts­
größe; je größer der Ort, desto geringer wird sein 
natürlicher Bevölkerungszuwachs.. Wien hat sogar 
ein Geburtendefizit. Dieser Trend wird jedoch da­
durch überdeckt, daß ein Teil der Bevölkerung aus 
kleinen Orten zu größeren wandert. 

Gemeinden von 1.000 bis 2.000 Einwohnern hatten 
zwischen 1951 und 1961 mit 100% den stärksten 
natürlichen Bevölkerungszuwachs (gemessen an der 
Bevölkerung 1951)2) Da aber 8 4 % der Einwohner 

*) H. Seidel, F. Butschek, A. Kausei, Die regionale Dyna­
mik der österreichischen Wirtschaft, Wien 1966, S. 12ff. 
2) In der Geburten- und Wanderungsbilanz wurden die 
Gemeinden nach der Einwohnerzahl 1951, in der zuerst 
besprochenen allgemeinen Obersicht über die Bevölke­
rungsentwicklung nach der Einwohnerzahl 1961, eingestuft. 
Dadurch ergaben sich geringfügige Unterschiede im Be­
vöikerungswachstum der einzelnen Größenklassen. 
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Natürliche Bevölkerungsbewegung und Wanderung nach Gemeindegrößenklassen 1951 bis 1961 
Gemeinde*} rößenklasse') 

(E inwohner) 
Wohnbevölkerung 

1951 1961 

Veränderung von 1P51 bis 1961 
durch durch Insgesamt 

Geburtenbi lanz Wanderungsbi lanz 
absolut in % ' ) absolut in % ! ) absolut in % 

Bis 1.000 1 227 677 1 189 783 + 106.663 + 8 7 — 1 4 4 557 — 1 1 8 — 37 894 — 3 1 
1 001 2 000 1,164 087 1,182 145 + 115.874 + 1 0 0 — 97 616 — 8 4 + 18.05B + 1 6 
2.001 3 000 650 548 6 6 4 1 7 0 + 56.313 + 8 7 — 42.691 — 6 6 + 13.622 + 2 1 
3.001 5.000 539 953 566 0?7 + 40.550 + 7 5 — 14 406 — 2 7 + 2 6 1 4 4 + 4 8 
5 001 10 000 425.809 459 848 + 24.872 + 5 8 4 9.167 + 2 2 + 34 039 + 8 0 

10.001 „ 100.000 795 641 643.026 + 23.686 + 3 0 + 23.699 + 3 0 + 47.385 + 6 0 
100.001 „ 1,000 000 514 065 541 172 + 5.005 + 1 0 + 2 2 1 0 2 + 4 3 + 27.107 + 5 3 
000 001 . 1,616.125 1,627.566 —104.016 — 6 4 + 1 1 5 . 4 5 7 + 7 1 + 11.441 + 0 7 

Insgesamt. 6 933.905 7 073.807 + 2 6 8 . 9 4 7 + 3"9 —129.045 — 1'9 + 1 3 9 902 + 2 ' 0 

O : Die Zusammensetzung der Wohnbevölkerung Österreichs nach a l lgemeinen demographischen und kul lurel len Merkma len Volkszählungsergebnisse 
1961 Heft 13, Österreichisches Statistisches Z e n t r a l a m t , 1964 — ') Als Kr i te r ium für die Einreihung der Gemeinden w u r d e die Einwohnerzahl 1951 
unter Berücksichtigung des Gebietsstandes vom 21 März 1961 zugrunde gelegt — s ) In Prozent der Wohnbevölkerung 1951. 

abwanderten, blieb das gesamte Bevölkerungs­
wachstum ( + 1 6%) gering.. Die Orte zwischen 5.000 
und 10.000 Einwohnern verdankten ihre kräftige Ex­
pansion ( + 8 0%) einem mittleren natürlichen Be­
völkerungszuwachs ( + 58%) und einer mittleren Zu­
wanderungsrate ( + 2 2%).. In den Großstädten zwi­
schen 100000 und 1,000.000 Einwohnern (innerhalb 
ihrer administrativen Grenzen) betrug der natürliche 
Bevölkerungszuwachs nur 1 0%„ Da jedoch 4 3% 
zuwanderten, wuchs die Einwohnerzahl um 53%., 
Wien konnte seinen starken natürlichen Bevöfke-
rungsverlust (—6 4%) durch eine hohe Zuwande­
rungsrate (+71%) ausgleichen und noch ein gerin­
ges Gesamtwachstum ( + 0 7%) erzielen Für die Ge­
meinden unter 1.000 Einwohnern gilt der dargelegte 
Zusammenhang nur teilweise Sie hatten nur den 
zweithöchsten natürlichen Bevölkerungszuwachs 
( + 8 7%), aber die höchste Abwanderungsrate 
(—118%).. 

Altersstruktur 
Die A l t e r s s t r u k t u r der Bevölkerung zu einem 
bestimmten Zeitpunkt ist das Ergebnis von natür­
licher Bevölkerungsbewegung sowie Wanderungen in 
der Vergangenheit und beeinflußt gleichzeitig die 
natürliche Bevölkerungsbewegung in der Zukunft 
Die „Uberalterung" der Bevölkerung wächst im all­
gemeinen mit der Ortsgröße. Je größer der Ort, desto 
geringer ist der Anteil der Kinder und desto grö­

ßer jener der alten Personen. 1961 entfielen in der 
Größenklasse zwischen 500 und 2,000 Einwohnern 
324% der Bevölkerung auf Kinder unter 18 Jahren.. 
In den Großstädten über 100 000 Einwohnern (ohne 
Wien) waren es nur 22 0% und in Wien 17 0%. Dem­
gegenüber verhielten sich die Anteile der Personen 
über 60 Jahre wie 156%, 184% und 251%. Auch 
hier fallen die kleinsten Gemeinden aus dem Rah­
men.. Sie haben relativ viele alte Personen und rela­
tiv wenige Kinder.. 

Der Anteil der Altersgruppen im erwerbsfähigen Al­
ter ist in den verschiedenen Größenklassen ziemlich 
ähnlich Er steigt von 52 0% in Gemeinden mit 500 
bis 2000 Einwohnern auf 596% in den Großstädten 
(ohne Wien) und sinkt in Wien auf 57 9%. Die Städte 
verdanken ihre relativ große Zahl von Erwerbsfähi­
gen vor allem der Zuwanderung (die meisten Zu-
wanderer sind im erwerbsfähigen Alter).. 

Für das natürliche Bevölkerungswachstum ist der 
Anteil der Frauen im gebärfähigen Alter und der 
Männer in den mittleren Alterskiassen maßgebend.. 
Greift man — um eine grobe Richtgröße zu erhal­
ten •— die Altersgruppe von 18 bis unter 30 Jahre 
heraus, dann ergibt sich, daß diese Altersgruppe in 
allen Ortsgrößenklassen annähernd gleich stark und 
nur in Wien unterdurchschnittlich besetzt ist Das 
gilt auch für den Frauenanteil, gleichgültig, ob man 
ihn an der weiblichen oder an der Gesamtbevöike-

Wohnbevölkerung 1961 nach Gemeindegrößenklassen und Altersgruppen 
Gemeindegrößenklasse 

{E inwohner) 
Wohnbevö lke ­

rung 1961 
insgesamt 

bis 
unter 6 

6 bis 
unter 14 

Davon im A l te r von .. .Jahren 
14 bis 18 bis 20 bis 

unter 18 unter 20 unter 30 
30 bis 

unter 50 
5 0 bis 

unter 60 
6 0 bis 

unter 65 
65 und 
mehr 

Bis 500 . . 1 0 0 0 1 2 2 1 3 9 4 7 2 7 13 4 22 5 1 3 0 5 8 11 8 

501 2 000 . . . 100 0 1 2 7 14 2 5 5 3 0 13 7 2 3 1 12 2 5 1 10 5 

2 001 „ 5 000 100 0 11 8 13 2 5 8 3 2 1 3 6 2 4 2 1 2 6 5 2 1 0 4 
5.001 ,. 10.000 100 0 10 2 11 8 6 2 3 5 1 3 6 25 6 1 3 3 5 3 10 5 

10.001 , 20.000 100 0 9 4 11 1 6 2 3 5 1 3 3 2 6 1 1 3 7 5 6 11 1 
20.001 , 100.000 100 0 8 5 9 9 6 1 3 7 13 2 26 4 1 4 3 6 1 11 8 

100.001 , 1 000.000 . . 1 0 0 0 7 3 8 7 6 0 3 8 14 0 27 3 14 5 6 0 12 4 
000.001 und mehr 1 0 0 0 5 3 67 5 0 3 2 11 4 25 5 1 7 8 8 1 17 0 

Insgesamt ... 100-0 9 7 1 1 2 5'ä 3 7 1 3 1 2 4 7 « • 1 6 0 12'4 

Q : Österreichisches Statistisches Z e n t r a l a m i Ergebnisse der Volkszählung vom 21. März 1961 
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Altersschichtung nach Ortsgrößen Fruchtbarkeit 

70 

30 bis unter 60 Jahre 

Gemeinden mit......Einwohner-n 
501 Z001 5.001 10.001 10.001 100.001 1,000.001 

V.U.WJB " 5 0 ° ~ 2 0 0 0 ~ s - o p 0 ' 1 0 - 0 0 0 - Z0.OO0 •100.000-1,000.000 undmvhn 

Die Altersstruktur der Bevölkerung zeigt einen systemati­
schen Zusammenhang mit der Ortsgröße. Je größer der 
Ort, desto geringer ist der Anteil der Kinder und desto 
größer jener der alten Leute. Der Anteil der Gruppen im 
erwerbsfähigen Alter ist infolge der Wanderungsbewegung 
in nahezu allen Größenklassen gleich groß. 

rung mißt. Im ersten Fall schwankt er in den Orts­
größenklassen zwischen 155% und 160%, im zwei­
ten Fall um 8 5%.. Nur in Wien und in der Größen­
klasse bis 500 sind die Prozentsätze mit 13 0% und 
7 4% sowie mit 14 7% und 7 6% niedriger, Daraus 
folgt, daß die Unterschiede im natürlichen Bevölke­
rungswachstum in den Ortsgrößenklassen zwischen 
500 und 1 Mill. Einwohnern nicht und in den Kleinst­
gemeinden und in Wien nur teilweise aus Unter­
schieden in der Altersstruktur erklärt werden kön­
nen.. 

Anteil der 18- bis 30jährigen Frauen an der Wohn­
bevölkerung nach Gemeindegrößenklassen 1961 
Gemeinde­

größen klossa 
(E inwohner) 

Wohnbevölkerung 1961 
Frauen Davon Frauen Männer u Davon Frauen 

insgesamt im Al ter von Frauen im A l te r von 
18 bis unter insgesamt 18 bis unier 
30 Jahren 30 Jahren 

absolut in % absolut in % 

236.797 34 835 14 7 457 708 34 835 7 6 

954 378 147.786 1 5 5 1.847 641 147.786 8 0 

643.131 100.523 1 5 6 1,232.898 100.523 8 2 

268,271 42 947 16 0 505 587 42.947 8 5 

175 688 27.731 15 8 329 092 27 731 8 4 

232 209 36.448 15 7 431.448 36.448 8 4 

347 130 55.883 16 1 641 867 55.883 8 7 

919.803 119.829 13 0 1,627.566 119.829 7 4 

3,777.407 565 982 15"0 7,073.807 565 982 8"Q 

Q : Die Zusammensetzung der Wohnbevölkerung Österreichs nach a l lgemeinen 

demographischen und kul turel len M e r k m a l e n , Volkszählungsergebnisse 1961, 

H e f t l 3 , Österreichisches Statistisches Z e n t r a l a m t , 1964 

Bis 
501 ., 

2 001 „ 
5 001 „ 

10.001 , 
20.001 „ 100.000 

100.001 „ 1,000.000 
1,000.001 und mehr . 

Insgesamt 

500 
2.000 
5.000 

10.000 
20.000 

Weit stärker als der Altersaufbau haben Unterschiede 
in den altersspezifischen F r u c h t b a r k e i t s r a ­
t e n die Bevölkerungsreproduktion in den Ortsgrö­
ßenklassen beeinflußt, Zwar war es nicht möglich, 
solche Raten exakt zu berechnen. Man erhält jedoch 
ein grobes Maß für die Fruchtbarkeit, wenn den 20-
bis 30jährigen Frauen die Kinder bis zu sechs Jahren 
und jenen zwischen 30 und 50 Jahren die Jugend­
lichen von sechs bis 18 Jahren gegenübergestellt 
werden {der Umfang der Altersgruppen wurde durch 
das statistische Material bestimmt) Danach besteht 
— abermals mit Ausnahme der Kleinstgemeinden — 
ein systematischer negativer Zusammenhang zwi­
schen Ortsgröße und altersspezifischer Fruchtbar­
keit. Die Geburtenfreudigkeit ist in den Gemeinden 
zwischen 500 und 2.000 Einwohnern am höchsten, 
nimmt mit steigender Ortsgröße ab und erreicht in 
Wien nur etwa die Hälfte der Spitzenwerte. 

Kennziffern der attersspezifischen Fruchtbarkeit nach 
Gemeindegrößenklassen 1961 

Gemeinde- Kinder Frauen Kinder Jugend- Frauen Jugend-
größenklasse bis unter im Alter in % liehe von im Al ter liehe 
(E inwohner) 6 Jahre von 20 bis der 6 bis von 30 in % 

unter 30 Frauen unter 18 bis unter der 
Jahren Jahren 50 Jahren Frauen 

501 

2 001 

5 001 

10 001 

20.001 

100.001 

500 55 925 2 9 1 9 4 191 6 

2.000 235 338 121 539 193 6 

5 000 144.793 
10.000 51 700 

20 000 

100.000 

1.000.000 

1 000 001 und mehr 

Insgesamt 

31.034 

36 477 

46.875 

86.264 

81 466 177 7 
34 335 1 50 6 
21 875 141 9 

28.508 128 0 

43.525 107 7 

93.367 92 4 

85.185 55.976 

362 760 231.493 

235 098 163.071 

90.880 71.671 
56.981 

69.032 

9 4 1 0 3 

4 7 437 

63 .580 

9 8 1 0 9 

189.938 236.811 

152 2 
156 7 
144 2 
126 8 
120 1 
108 6 

95 9 
80 2 

688 406 453.809 1 5 T 7 1 183.977 968.148 122'3 

Q : D i e Zusammensetzung der Wohnbevölkerung Österreichs nach al lgemeinen 

demographischen und kulturel len Merkmalen Volkszählungsergebnisse 1 9 6 1 , 

Heft 13, Österreichisches Statistisches Z e n t r a l a m t , 1964 

Diese Zusammenhänge gelten nicht nur für Öster­
reich. Auch in der Bundesrepublik Deutschland läßt 
sich eine positive Beziehung zwischen „Überalte­
rung" und Ortsgröße nachweisen.. Dort sinkt der An­
teil der Kinder unter sechs Jahren von 116% in 
Gemeinden bis 2,000 Einwohnern auf 7 5% in Groß­
städten mit mehr als 100.000 Einwohnern. Dagegen 
beträgt der Anteil von Personen über 65 Jahren in 
den kleinen Gemeinden 110% (liegt allerdings in 
Orten zwischen 2,000 und 20.000 sowie zwischen 
20.000 und 100.000 mit je 10 3% etwas niedriger) 
und in den Großstädten 122%, Auch in der Bundes­
republik Deutschland sind die Anteile der Bevölke­
rung im erwerbsfähigen Alter in allen Ortsgrößen (mit 
Ausnahme von Gemeinden unter 2.000 Einwohnern) 
ziemlich konstant. 
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Wohnbevölkerung 1961 in der Bundesrepublik 
Deutschland nach Aiter und Gemeindegrößenklassen 

Wohnbevölkerung 1961 insgesamt in Gemeinden mit 
. . Einwohnern 

A l te r bis unter 2 000 20.000 100.000 
2 000 bis unter bis unter und 

2 0 000 100 000 mehr 
in % 

Bis tinter 6 Jahren 11 6 10 2 9 1 7 5 
6 . 15 1 4 5 1 3 1 12 2 1 0 2 

15 , 25 1 3 9 15 2 15 7 15 3 
25 „ 45 24 8 26 0 26 4 26 0 
45 „ „ 65 24 2 2 5 1 26 3 28 8 
65 und mehr 11 0 1 0 3 1 0 3 12 2 

Insgesamt . . 100'0 100'0 100'0 100 '0 

Q : Wir fschaft und Statistik, Statisüsches Bundesamt Wiesbaden, Jg. 1965, Heft 4, 
S. 235 ff. Ergebnisse der Volkszählung vom 6 Juni 1961 für das Bundesgebiet 
einschließlich W e s t b e r l i n 

Auswirkungen auf das Arbeitskräfteangebot 

Aus den untersuchten Daten ergibt sich, daß Über­
alterung der Bevölkerung und relativ geringe Frucht­
barkeit nicht eine Besonderheit bestimmter Groß­
städte sind. Vielmehr besteht zwischen ihnen und 
der Ortsgröße ein systematischer Zusammenhang.. 
Warum die F r u c h t b a r k e i t in großen Orten ge­
ringer ist als in kleinen, wurde noch nicht hinrei­
chend geklärt,. Unterschiede in der Berufsstruktur 
(insbesondere im Anteil der landwirtschaftlichen Be­
völkerung) bieten vermutlich nur eine Teilerklärung 
In kleinen Orten ist meist auch die Fruchtbarkeit der 
gewerblichen Bevölkerung größer als in den Städ­
ten1) Wahrscheinlich prägt der von der Ortsgröße 
abhängige Lebensstil das generative Verhalten,, in 
kleinen Orten wirken noch die Verhaltensweisen der 
Agrarbevölkerung nach, selbst wenn ein Großteil der 
Bevölkerung bereits gewerblichen Berufen nachgeht 
In den Städten wird die Familiengröße auch von den 
unteren Einkommensschichten mehr und mehr nach 
ökonomischen und bestimmten sozialethischen Ge­
sichtspunkten geplant. 

infolge der relativ niedrigen Fruchtbarkeitsraten sind 
die Städte in ihrem Wachstum auf den Zuzug orts­
fremder Personen angewiesen, Die W a n d e r u n g 
von den Dörfern in die Städte hat hauptsächlich öko­
nomische Gründe. Da größere Städte im altgemeinen 
höhere Durchschnittseinkommen haben und vielfäl­
tigere Arbeitsmöglichkeiten bieten als kleinere Orte, 
üben sie eine starke Anziehungskraft auf wande-
rungswiilige Arbeitskräfte aus.. Die wandernden Per­
sonen sind meist zwischen 20 und 40 Jahre aft und 
haben oft Kinder unter 14 Jahren, die mit ihren El­
tern umziehen2).. Dadurch wird in den Großstädten 

K Schwarz, Altersgliederung der Bevölkerung in Stadt 
und Land, Wirtschaft und Statistik, Wiesbaden, Jg.. 1965, 
Heft 4, S. 236. 
£) H. Desoye, Die Binnenwanderung in Österreich (1956 bis 
1961), Statistische Nachrichten, Jg 1966, Nr. 11, S. 615ff. 

der Altersaufbau der Bevölkerung verbessert und die 
Erwerbsquote erhöht. 

Die Großstadt W i e n war stets, auch in ihren expan­
sivsten Perioden, Zuwanderungsgebiet. Bereits zwi­
schen 1869 und 1910 entfielen von der Bevölkerungs­
zunahme (900,000) 56% (665.000) auf Zuwanderer 
Nur zwischen den beiden Weitkriegen ließen die 
schwierige wirtschaftliche Lage und der Verlust des 
Bevölkerungsreservoirs in den Nachbarstaaten die 
Zuwanderung stagnieren8),. Seit den fünfziger Jahren 
setzte sie wieder kräftig ein, war aber nicht mehr 
so stark wie vor dem Ersten Weltkrieg, weil das Ein­
zugsgebiet viel kleiner geworden ist Vor 1910 
stammten 45% der Zuwanderer aus Böhmen und 
Mähren4),. 

Erwerbsquoten 1961 nach Gemeindegrößenklassen 

Gemeinde­ W o h n ­ Berufstätige') Erwerbs 
größenklasse bevölkerung quote") 
(Einwohner) am 21 . M ä r z 1961 

Bis 500 457.708 234.741 51 3 
501 2 000 1,847.641 876.087 4 7 4 

2 001 5 000 1 232 898 557.890 45 3 
5 001 „ 10,000 505.587 227 921 45 1 

10.001 „ 20.000 329 092 146.721 4 4 6 
20.001 „ 100.000 . . 431 448 197 665 45 8 

100.001 1,000.000 641 867 308 193 4 8 0 
1 000.001 und mehr 1,627.566 820.597 5 0 4 

Insgesamt 7 073.807 3,369.815 4 7 6 

Q : Die Wohnbevö lkerung Österreichs nach Einkommensquellen und wirtschaft­
licher Zugehör igke i t . Volkszählungsergebnisse 1961, H e f t 17, Österreichisches 
Statistisches Z e n t r a l a m i , 1966. — ') Beschäftigte und Arbeitslose — 2 ) Berufs­
tätige in Prozent der Wohnbevölkerung 

Im nächsten Jahrzehnt wird sich das Arbeits kräfte-
angebot Wiens verknappen, weil die relativ starken 
Geburtenjahrgänge aus der Zeit vor dem Ersten 
Weltkrieg ins Pensionsalter kommen und die mittle­
ren Jahrgänge nur schwach besetzt sind. Diesen 
Verlust könnte nur eine forcierte Zuwanderung aus­
gleichen, Sie wird jedoch dadurch erschwert, daß 
das natürliche Einzugsgebiet Wiens nur noch mäßige 
Geburtenüberschüsse und eine relativ geringe Be­
völkerungsdichte hat. Auch bemüht sich die Regio­
nalpolitik, gewerbliche Arbeitsplätze auf dem flachen 
Land für die aus der Landwirtschaft ausscheidenden 
Erwerbstätigen zu schaffen. Unter wachstumspoliti­
schen Gesichtspunkten wäre ein möglichst elasti­
sches Arbeitskräfteangebot im Raum von Wien wün­
schenswert.. 

3) H. Hansluvka, Österreichs Bevölkerung im Spiegel der 
Volkszählung 1961, Wien 1964, S 8, und Bevölkerungs­
bilanzen für die österreichischen Bundesländer 1869 bis 
1951, Statistische Nachrichten, Jg.. 1959, Nr. 5, S. 194 f.. 
4) R. Gisser und A. Kaufmann, Demographisches Material 
zur Frage der Zuwanderung nach Wien, unveröffentlichtes 
Manuskript des Österreichischen Institutes für Raumpla­
nung, S 4. 

Felix Butschek 
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